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Beatenberg. Das TCfreHl^^otySig^ieÉÊ
ist erst " näch- Einführung der Reforrtfäfioff
errichtet worden,, nachdem der bernische Rat

geschlossen hattefauch das Wallfahrtskirchleln
®u Ba'tt,en".^bei den Beatushöhlen abzu-
>brechen.7H>^£feffi& -~.j. ^=3S^slgi

Riggisberg. Die Enfste-

hungsgeschichte der Kirche
von Riggisberg verliert sich

im Dunkel derVergangenheit.
Vermutlich stammt derTurm
aus der Römerzeit.

Jegenstorf. Wohl eine der
ältesten, schönsten und be-
deutendsten des Landes ist
die Kirche von Jegenstorf.
Ihre Entstehungsgeschichte
ist, wie bei vielen andern
Kirchen, Im Dunkel des frü-
hesten Mittelalters begraben.
Sehr wahrscheinlich wurde
die erste Kirche auf einem
kleinen Hüget im obern Dorf-
teil, absichtlich an Stelle des
Heiligtums einer heidnischen
Gottheit errichtet. — Von be-
sonderer Bedeutung sind die
prachtvollen Wappenschei-
ben sowie die innere Raum-
gestaltung

Blumenstein. Die Baugeschichte des Kirch-
leins von Blumenstein ist noch nicht vollends
klargelegt. Fest steht, dass der Bau im 13. Jahr-
hundert den Herren von Weissenburg als
Zufluchtsstätte und Festung diente. Drei
prächtige Glasfenster schmücken den Kirchen-
räum.

mtifir* $i*4î
kaum ein besseres Mittel, die Liebe und das Verständnis zu unserer Heimat zu vertiefen, als das

en des Landes. Jede Gegend besitzt ihre eigenen Schönheiten, ihre charakteristischen Merkmale,
,|,| in der Bodengestaltung, wie auch in der Art ihrer Bau- und Kunstdenkmäler
Ausführung gewisser Arbeiten gab mir Gelegenheit, etwa 209 unserer Kirchen im Kanton Bern näher

besichtigen. Welch eine Mannigfaltigkeit an historischen und künstlerischen Werten ist doch mancherorts
"i anzutreffen! Ich erinnere nur beiläufig an die schönen Altäre und Kanzeln, die prachtvollen alten
»enscheiben und Grabdenkmaler.
tder vielen, teils ganz auseinanderstrebenden Bauformen - besonders in jüngster Zeit - kann dennoch
,serm Kanton von einer typisch „Bernischen Kirche" gesprochen werden, die in Mittelland und Oberland
liegend anzutreffen ist (z. B. Jegenstorf, Schöpfen, Köniz, Münsingen, Erlenbach i. S„ Zweisimmen),
se" sie auch in ihrer Gesamtform eine starke Aehnlichkeit auf, so ist doch immer wieder festzustellen
keine genau gleich ist wie die andere.
Gotteshaus hat seine eigene Entstehungs- und Entwicklungsgeschichte. Es sind Zeiten über sie hinweg-
igen, rn denen sie mit Liebe gepflegt, aber auch solche, in denen sie vernachlässigt wurden. Das Aus-
einzelner Kirchen litt oft unter der zerfahrenen Kunstrichtung der letzten Jahrzehnte. Erfreulicher-
bricht sich in neuster Zeit doch die Ueberzeugung Bahn, dass Alt- und Neubauten ihrer UmqebunaWorb. Die Kirche von Wörb Islb jtpasst und in heimatlichem, echtem Material ausgeführt werden müssen, wobei darauf zu achten ist

schönsten Erbstücke aus alter Zeit.Bti Jihre Formen der Tradition und dem Gebrauche entsprechen. Wir besitzen in unsern alten Kirchen
hielt schon vor dem Jahre 1146 der« Émoler einer frühern Kultur. Sie dienen - vom rein baulichen Standpunkt aus befrachtet - zumRektor in Burgund, Herzog Konra «nicke unserer Heimat und als Vorbild für spätere Generationen. Th. v. Lerber.
Zâhringèn, öffentlich Gericht ab. Diel

Kirche ist in ihren wesentlichenTeiW

aus dem 15. und 16. Jahrhundert,

Täuffelen. Das Gotteshaus ist eine der äl-
testen kirchlichen Gründungen. Es wurde zu
Ehren der Heiligen Peter und PauJ erstellt.
Neubauten haben anfangs des 16. Jahrhunderts
und 1778 stattgefunden. Der Turm, der früher
als Festung diente, erhielt seine heutige Form
erst im Jahre 1865.

Wahlern. Die erste Kirche von«*'
von fränkischen Missionaren ertM

sein. Die Kirche gehörte Im

Deutschordensherren in Köniz, ' i L

Leutpriester einsetzten und für ®

_ m
Gottesdienst aufkommen mussten,

wurde anfangs des 16. Jahrhun

'buch i, S. Vielleicht schon von den
von Erlenbach gestiftet, gehörte diese
zu Beginn des 14. Jahrhunderts deren
den Freiherren von Weissenburg,

sie 1330 dem Kloster Interlaken ver-
diesem Kloster ging die Kirche

f Reformation an Bern über

"4. fajs "ffc 'v*

Rechts: Königin der Instrumente
wird die Orgel gewiss nicht zu
Unrecht genannt. Mächtig und
erhaben in Ton und Gestalt er-
klingt sie zur Ehre Gottes im
Landkirchleih wie in der Gross-
stadtkirche

Oben: Schwarzenburg. Mit Rücksicht auf die weite
Entfernung der Pfarrkirche von Wahlern wurde 1466 mit
Erlaubnis der Deutschordensherren in Köniz im Dorf
Schwarzenburg die dortige Kapelle mit dem interes-
santen, hölzernen Turmaufbau erstellt und daselbst zur
Abhaltung der Frühmessen eine besondere Stiftung er-
richtet. Auch heute dient dieses kleine Gotteshaus noch
kirchlichen Zwecken

Links: Amsoldingen. Die Kirche von Amsoldingen war
eines der bedeutendsten Gotteshäuser im alten Bernbiet.
Dafür sprechen die grossen Dimensionen, die bei einer
Landkirche sonst kaum anzutreffen sind. Wir haben ein
hohes Mittelschiff und zwei Seitenschiffe. Ein halbkreis-
förmiges Chor schliesst das Innere gegen Osten ab.
Unter dem Chor befindet sich eine Krypta (unterirdische
Kapelle), die ebenfalls dreischiffig angelegt Ist. Die
geschichtlichen Angaben des Stiftes Amsoldingen ver-
Ueren sich \m A2. iahrhundert, doch dürfte der fca.v>

schon im 10. Jahrhundert entstanden sein

Seatenbsrg. Oas XircKWM-?î^MsWtbeê-y
>5» erà'nöclv Linkübrung äsr xsfornMnM
srrict)tst woräen.nackäem äsr bsrniscke Kot
bsscklosssn kotts^ouck äas Wollfakrtskirckleln

^cv !,5t. ôottpn"âsi äen ôsotvskôklen abziu-
'.brecksn.i^ààâ -».-^

kìiggisberg. Ois kntste-

kungsgssckickte 6«»° Xircke
von Xiggisbsrg verliert sick

im Ounkel äsrVergongenksit.
Vermutlick stemmt äsrlurm
aus äsr Xömsrisit.

Jegenstorf. Wokl eins äsr
ältesten, sckönsten unä be-
äsutenästen äss banäes ist
äis Xircke von tsgsnstort.
Ikre fntstskungsgesckickte
ist, wie bei vielen anäsrn
Xircben, Im Ounksl äss frü-
besten t/ittelalters begraben,
Zskr wakrsckeinlick wuräe
bis erste Xircke out einem
kleinen l-lugsi im obern Oork-
teil, absicktlick an Stelle äes
l-lsiligtums einer ksiäniscksn
Lsttkeit srricbtst. — Von be-
sonäerer Ssäsutung sinä äis
procktvollsn Woppensckei-
den sowie äis innere Kaum-
gsstoltvng

Slumenstein. Oie baugssckickts äes Xirck-
leins von blumsnstein ist nock nickt vollsnäs
kiargelsgt, fest stebt, äass äsr Lau im 12. takr-
kunäert äen l-ierrsn von Weissenburg als
^uflucktsstätte unä festung äients. Drei
präcktige Llaskenster sckmücken äen Xircksn-
caum.

ernische Kirch
kaum ein besseres Mittel, äie l.iebe unä äas Verstänänis lu unserer läeimat z^u vertiefen, als äas

^ beà» ,kre eigenen Sckänkeiten. ikre ckarakteristiscken Merkmale,
M in äer Soäengestaltvng, w,e avck in äsr /kr» ikrer kau- unä Xunstäenkmäler
Abrang gewisser Arbeiten gab mir L-legenkeit. etwa Z0S unserer Xircke» im Xanto» kern näber

d»ici"igen, Welck e.ne /Vlann.gsalt.gke.» an kistoriscken unä künstleriscksn Werten ist äock manckerorts^nsutresfen! Ick erinnere nur beiläufig an äie sckönen Altäre unä Xanieln, äie pracktvollen alten
«ensckeiben unä Lrabäenkmaisr.

là vielen, teils gänr auseinanäerstrebenäen kauformen - bvsonäers in jüngster ?ei» - kann äennockXanton von einer typ,sck „Serniscken Xircke" gesprocken weräen, äie in käittellonä unä Oberlanä
mzenä anzutreffen ist (r. » äegonstorf. Scküpfen, Xönizc, lVlvnsingen. krlsnbaek i. S„ Xweisimmen).
M sie auck in ikrer Lesamtform eine starke /kekniickkei« auf, so ist äock immer wieäer festrus,eilen
Iceine genau gleicn ,8t >v,e <tie andere.
Lotteskous bat seine eigene kntstekungs- unä lbntwickiungsgesckickte. ks sinä leiten über sie kinweg-
igen, m clenen 8ie mit l>iebe gepflegt, aber^ auck solcke, in clenen sie ve^nacklässigt wurden. Das Xus-
einrelner Xircben litt oft unter äsr rerfakrenen Xunstricbtung äer letrten äakriebnte. krfrevlicker-
drickt -ick >n neuster Reit äock äie Ueberzeugung kokn, äass /Kit- unä bileubouten ikrer UmgebungWord. Oie Xircbs van Word keimatlickem, ecktem Material ausgefükrt weräen müssen, wobei äarauf ru ackten ist

scbönsten Erbstücks aus alter?àîl lidre formen äer l'raäition unä äem Lsbraucke entsprecken. Wir besitzen in unsern alten Xircke»
kielt scbon vor äem labre ll^ài àëler einer trübern Xultur. Sie äienen - vom rein bavlicken Ltanäpunk» aus betrackte» - ivmXsktor in burgunä, läerioz K» àe unserer l-leima« unä als Vorbilä für spätere Lenerotione». ^k. v. berbsr.
^abringen, öfsentlick Lerickt ed. kl
Xircke ist in ibren wes«ntlickeii7Ä«j
aus äem 15. unä là. takrkunäeä.

I'äuffelen. Oas Lotteskaus ist eins äer äl-
testen kircklicken Lrünäungsn. fs wuräe Tu
bkren äsr l-lsiligen feter unä fouj erstellt,
klsvbovten Koben anfangs äss là. lobrbvnäsrts
unä 1772 stottgetunäen. Osr "türm, äsr srüker
als festung äisnte, srkielt seine ksutige form
erst im labre 12à5.

Woklern. Oie erste Xircke vor

von sränkiscbsn t/lissionareil erm
^

sein. Ois Xircke gekörte im

Oeutsckoräsnskerrsn in ^
l.

l.eutpcissîef' einsetzten unc! tv?' k M.
Lottesäienst aufkommen musskr

>vurcie anfangs cles 16."

àck j. z. Vieileickt scbon von äen
vor frlenback gestiftet, gekörte äiese
^ beginn äes 14. takrkvnäerts äeren
lien freiksrrsn von Wsisssnburg,

!,e 1ZZ0 Xiostsr lnterlaken vsr-
äissem Xiostsr ging äis Xircke

^ ^eiormation an Kenn üdec

^4 vî' 'r'"

Xsckts: Xönigin äer Instrumente
wirä äie Orgel gewiss nickt lu
Unrsckt genannt, tvläcktig unä
srkabsn in l'on unä Lestait er-
klingt sie zur bkre Lottes Im
l.anäkircklein wie in äer Lross-
staätkircke

Oben: Sckwarienburg. t/it Xücksickt auf äis weite
fntssrnung äsr ffarrkircks von Woklern wuräe 14àà mit
frlovbnis äer Oeutsckoräensksrren in Xönii im Oorf
Zckwar^enburg äis äortige Xapslls mit äem interes-
santsn, kälz!srnsn "furmautbau erstellt unä äasslbst s:vr
^bkaitung äer frükmsssen eins besonäsre Ztiktung er-
ricktst. ^uck beute äisn» äissss kleine Lotteskaus nock
kircklicken Zwecken

binks: vkmsoläingen. Oie Xircke von ^msoläingen war
eines äsr bsäevtsnästsn LottssKäuser im alten bernbiet.
Oatür sprecken äie grossen Dimensionen, äie bei einer
banäkircks sonst kaum anzutreffen sinä. Wir Koben sin
kokes /Mtslsckiff unä ?ws! 8sitensckiffs. bin kalbkrsis-
förmiges Lkor sckiiesst äas Innere gegen Osten ob.
Unter äem Lkor befinäet sick eins Xr/pta (unteriräiscke
Xopelis), äie ebenfalls ärsisckisflg angelegt ist. Ois
gssckicktlicksn Angaben äss Ztiftes ^msoläingen ver-
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